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Einleitung
Gemäss einer Schätzung der Schweizerischen 
Vereinigung Psychiatrischer Chefärztinnen 
und Chefärzte (SVPC) und niedergelassener 
Psychiater:innen läuft die Schweiz Gefahr, ab 
etwa dem Jahr 2030 substantiell zu wenig in 
der Praxis niedergelassene Psychiater:innen zu 
haben [1]. Dies steht im Gegensatz zu interna-
tionalen Trends, die ein zunehmendes Interes-
se von Kandidat:innen am Fach Psychiatrie 
und Psychotherapie verzeichnen [2]. In Eng-
land beispielsweise wirkte sich ein früher und 
positiv konnotierter Kontakt mit dem Fach 
Psychiatrie im Studium günstig darauf aus, das 
Fach dann auch später zu wählen [3]. In Saudi 
Arabien hingegen spielten eher andere Fakto-
ren wie Work-Life Balance oder die Verfüg-
barkeit von Arbeitsangeboten eine grössere 

Rolle [4]. Darüber hinaus berichten viele Me-
dien über Versorgungsengpässe für Patient:in-
nen mit psychischen Problemen und darüber, 
dass in der Schweiz nicht ausreichend Fach-
ärzt:innen ausgebildet werden, um die Versor-
gung sicherzustellen [5]. Diese Entwicklungen 
sind auch zunehmend im Kanton Bern spür-
bar. Zudem hat eine Analyse der im Ärztlichen 
Bezirksverein Bern Regio tätigen Psychia-
ter:innen gezeigt, dass sich ein Drittel der Kol-
leg:innen nahe am oder bereits im Pensions-
alter befinden, also in den nächsten Jahren aus 
dem Berufsleben ausscheiden und nicht durch 
nachrückende Kolleg:innen ersetzt werden 
[6]. Der Anteil an Schweizer Medizinstudie-
renden, die die Facharztrichtung Psychiatrie 
wählen, hat von 12% eines Diplomjahrganges 
in den neunziger Jahren auf zuletzt 4% abge-

nommen [7]. Gleichwohl berichten viele Me-
dizinstudierende, sich für diese Facharztrich-
tung zu interessieren. Vor diesem Hintergrund 
haben die Autoren der vorliegenden Studie bei 
den Assistenzärzt:innen im kantonalen Wei-
terbildungsverbund eine Umfrage zu den posi-
tiven und negativen Berufsaspekten der Psych-
iatrie und Psychotherapie durchgeführt.

Methodik
Wir führten eine qualitative und quantitative 
Querschnittsbefragung per Online-Fragebo-
gen bei Weiterbildungskandidat:innen (WBK) 
zum Facharzt oder Fachärztin Psychiatrie 
und Psychotherapie durch. Ziel war es, einen 
 aktuellen Überblick über Motivation, Einstel-
lung und Zukunftsplanung in ihrer Tätigkeit 
als WBK Psychiatrie und Psychotherapie zu 
gewinnen. 

Zur Teilnahme berechtigt waren alle 
 aktuellen WBK, die im regionalen Zentrum 
(Kantone BE, FR, SO, VS) für postgradualen 
Unterricht Weiterbildungsverein Psychiatrie 
und Psychotherapie Bern plus (WeBe+) zum 
 Zeitpunkt der Umfrage eingeschrieben waren 
(https://www.webeplus.ch/). Die Umfrage 
wurde im März 2023 durchgeführt. Die Teil-
nehmenden wurden per E-Mail angeschrie-
ben, in der Gründe und Ziele der Umfrage 
 erklärt wurden. In der Mail fand sich auch ein 
Link zur Online-Umfrage. Innerhalb von zwei 
Wochen wurden zwei Erinnerungs-E-Mails 
geschickt. Danach wurde die Umfrage ge-
schlossen. 

Die Datenerhebung erfolgte über die 
 webbasierte Datenmanagement-Website www.
findmind.ch. Sie wurde verwendet, um die 
webbasierten Fragebögen zu erstellen und zu 
verwalten. Die Daten wurden von der Daten-
management-Website in eine Excel-Datei (Mi-
crosoft©) extrahiert. Die Umfrageergebnisse 
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wurden als Häufigkeiten und Prozentsätze an-
gegeben. Die Datenanalyse und -extraktion für 
die Präsentation erfolgte mit Excel. Die Um-
frage wurde in deutscher Sprache durchge-
führt. 

Der erste Entwurf des Fragebogens wurde 
durch die Autoren erarbeitet und informell 
 anderen Fachärzt:innen für Psychiatrie und 
Psychotherapie zur kritischen Durchsicht vor-
gestellt. Anschliessend wurde der Fragebogen 
überarbeitet und fertiggestellt. Der abschlies-
sende Fragebogen bestand aus 13 Fragen, wel-
che qualitativ-beschreibende Fragen, Fragen 
mit Mehrfachauswahl sowie strukturierte 
 Likert Antworten beinhaltete. Die Struktur des 
Fragebogens beinhaltete Fragen zur Demo-
graphie (Alter, Geschlecht etc.), zur aktuellen 
 Tätigkeit, zur Motivation und zur Zukunfts-
planung. Abschliessend konnten die Teil-
nehmer:innen noch selbst Anmerkungen per 
Textfeld hinzufügen. Die Befragung erfolgte 
anonymisiert. Da es sich nicht um gesund-
heitsbezogene Fragen handelte, war die Einho-
lung eines Ethikvotums nicht notwendig.

Ergebnisse
Insgesamt wurden 150 WBK im Fach Psychia-
trie und Psychotherapie aus dem Kanton Bern 
über den lokalen Weiterbildungsverbund 
WeBe+ kontaktiert. Von diesen haben sich n = 
92 (61,3%) in die Umfrage eingeloggt. N = 73 
(48.6%) haben sie vollständig und n = 19 
(12,6%) unvollständig beantwortet. Bei allen 
unvollständig ausgefüllten Befragungen wurde 
zumindest ein Teilbereich (Demographie, 
 Motivation) beantwortet, so dass diese in der 
folgenden Auswertungen berücksichtigt wer-
den konnten. Alle Teilnehmenden arbeiten im 
Bereich Erwachsenenpsychiatrie, die Kandi-
dat:innen der Kinder- und Jugendpsychiatrie 
wurden nicht befragt. Demographische Anga-
ben sind der Tabelle 1 zu entnehmen.

Von den Befragten gaben n = 41 (48,8%) 
an, sich bereits im Studium für das Fach Psy-
chiatrie und Psychotherapie entschieden zu 
haben. Die anderen n = 43 (51,2%) haben sich 
erst nach dem Studium für diesen Facharzttitel 
entschieden. Die Antworten auf die Frage, 
 warum die befragten Ärzt:innen zurzeit in der 
Psychiatrie arbeiten, können der Abbildung 1 
entnommen werden. 

Die Beantwortung der Frage «Wie stark 
bewogen Sie folgende Gründe zum Fachärzte-
entscheid Psychiatrie und Psychotherapie oder 
zu einer Tätigkeit in der Psychiatrie?» kann der 
Abbildung 2 entnommen werden.

Die Beantwortung der Frage «Was ist aus 
Ihrer Sicht unattraktiv am Facharzt Psychiatrie 
und Psychotherapie oder an einer Tätigkeit in 
der Psychiatrie?» kann der Abbildung 3 ent-
nommen werden.

Die Antworten auf die Frage, in welcher 
Tätigkeit sich die Ärzte und Ärztinnen in fünf 
Jahren sehen, sind in der Abbildung 4 darge-
stellt.

Auf die Frage, wo die WBK gedenken in 
Zukunft zu arbeiten, gaben n = 33 (27%) an, 
im Kanton Bern bleiben zu wollen, n = 17 
(13,9%) in einen anderen Schweizer Kanton 
umzuziehen, n = 5 (4,1%) in ein anderes Land 
und die übrigen waren unentschieden. 

Bezüglich der Frage, wieviel die Befragten 
in Zukunft arbeiten möchten, wurden folgen-
de Antworten gegeben (bezogen auf ein 100% 
Arbeitspensum mit 50 Wochenstunden): Von 
n = 72 Teilnehmenden gaben n = 21 (29%) 
Personen an, Vollzeit arbeiten zu wollen. Die 
übrigen Personen (n = 51, 71%) wünschten zu 

einem Pensum von 60–80% zu arbeiten. Nie-
mand gab an, weniger als 60% arbeiten zu wol-
len. 

Insgesamt nutzten n = 19 (26%) der Teil-
nehmer:innen die Möglichkeit, im Freitext er-
gänzende Angaben zu machen. Am häufigsten 
wurden jeweils Probleme in der Zusammen-
arbeit mit psychologischen Psychotherapeuten 
(n = 2), die zu komplexe Weiterbildungsord-
nung für das Fach (n = 2), zu niedrige Löhne 
(n = 3), sowie die fehlende Lobby der Psychia-
trie in der Politik (n = 3) genannt. 

Zusammenfassend ist das wichtigste Er-
gebnis, dass sich rund die Hälfte der Fach-
arztkandidat:innen erst nach Abschluss des 
 Studiums für das Gebiet Psychiatrie und Psy-
chotherapie entschieden. Als wichtigste Moti-

Abbildung 1: Antworten auf die Frage, mit welcher Motivation die befragten Ärzt:innen zurzeit in 
der Psychiatrie tätig sind.

Tabelle 1: Demographische Angaben und Berufserfahrung

Geschlecht Frau Mann  

Anzahl (n = 79) 47 32  

Alter (Jahre) (n = 74) unter 30 
31

30–40 
32

über 40 
11

Anderer Facharzttitel (n = 78) Ja 
5

Nein 
73

 

Arzttätigkeit seit Arztdiplom  
(Jahre) (n = 79)

unter 5 
42

5 bis 10 
14

über 10 
14

Vorerfahrung als Ärzt:in (n = 78) Ja 
40

Nein 
74

 

Vorerfahrung im Fachgebiet (n = 78) Innere Medizin  
18

Andere 
17

 

n = Anzahl der Teilnehmer:innen, die die Frage beantwortet haben
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vatoren für diese Entscheidung wurde das 
 Interesse an der Psyche und für die Psychothe-
rapie angegeben. Die vergleichsweise schlech-
ten Verdienstmöglichkeiten sowie der hohe 
Anteil an Bürokratie wurde von den Befragten 
als grösste unattraktive Faktoren des Fachge-
biets genannt. 

Diskussion
Mit einer Beteiligung von knapp 61% wurde 
eine gute Rücklaufquote erreicht. Gemäss 
SIWF waren 2022 im Kanton Bern 191 Kol-
leg:innen in der Facharztausbildung Psychiat-
rie und Psychotherapie tätig [8]. Somit reprä-
sentieren die angegebenen Antworten etwa 
50% der gesamten Population. 

Von diesen gaben etwas mehr als 50% der 
Befragten an, sich erst nach dem Studium und 
im Verlauf der beruflichen Laufbahn für das 

Fachgebiet Psychiatrie und Psychotherapie 
entschieden zu haben. Dies bedeutet, dass im-
merhin die Hälfte der Befragten bereits im Stu-
dium Psychiatrie gewählt haben und ent-
spricht der Erfahrung, dass eine attraktive 
Vermittlung von Inhalten der Psychiatrie be-
reits im Medizinstudium die Anzahl der 
 Student:innen steigern kann, sich für das Fach 
zu entscheiden [9]. Den Autoren erscheint es 
wichtig darauf hinzuweisen, dass nicht nur die 
positive Vermittlung des Fachgebiets im Medi-
zinstudium entscheidend ist. Gute Arbeitsbe-
dingungen und die Hervorhebung potentieller 
Attraktoren des Fachgebiets an den Weiterbil-
dungsstellen scheinen ebenfalls eine entschei-
dende Rolle bei der Rekrutierung zukünftiger 
Psychiater:innen zu spielen, etwa bei unent-
schlossenen Personen, die ein Fremdjahr ab-
solvieren. Gemäss den Ergebnissen unserer 

Umfrage war die übermässige Bürokratie der 
wichtigste unattraktive Faktor des Fachgebiets. 
Daher erscheinen Massnahmen zum Abbau 
von Bürokratie zusammen mit weiteren Mo-
dernisierungen in der Arbeitsorganisation, 
wie zum Beispiel Job-Sharing oder Teilzeit-
anstellungen, als vielversprechend zur Attrak-
tivitätssteigerung eines Arbeitsplatzes. 

Als Hauptattraktivitätsfaktor wurde das 
Interesse an therapeutischen Beziehungen, der 
psychischen Gesundheit und Psychotherapie 
genannt. Die Psychotherapie wurde auch in 
mehreren Freitexten als starker motivationaler 
Faktor für das Fach angegeben. Um als ärzt-
liche Psychotherapeuten auch weiterhin die 
Anerkennung zu erhalten, ist eine Psycho-
therapieausbildung an den offiziell anerkann-
ten Instituten, analog zu den psychologischen 
 Psychotherapeut:innen, notwendig. Dies führt 

Abbildung 2: Bewertung motivationaler Faktoren, im Fachgebiet Psychiatrie und Psychotherapie tätig zu werden.

Abbildung 3: Bewertung der Faktoren, die eine Tätigkeit im Fachgebiet Psychiatrie und Psychotherapie unattraktiv erscheinen lassen.
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dazu, dass im Vergleich zu anderen Facharzt-
ausbildungen ein entsprechend hoher zeitli-
cher und finanzieller Aufwand notwendig ist, 
der sich in der sechsjährigen Weiterbildungs-
zeit widerspiegelt. Daher könnten Überlegun-
gen zu einer verbesserten Integration der post-
gradualen Psychotherapieausbildung, ohne 
gleichzeitige Verlängerung der Ausbildung 
oder Verursachung höherer Kosten, einen 
wichtigen Anhaltspunkt zur Verbesserung des 
Facharzt-Curriculums in der Zukunft darstel-
len. In den letzten Jahren wuchs der administ-
rative Aufwand in der Psychiatrie ebenfalls 
 signifikant, er war jedoch nicht so stark ausge-
prägt wie in anderen somatischen Fachgebie-
ten [10]. Diese Einschätzung konnte durch 
knapp die Hälfte der Teilnehmer:innen bestä-
tigt werden, die den hohen bürokratischen 
Aufwand in ihrer Tätigkeit als zutreffend oder 
sehr zutreffend für die Unattraktivität des 
Fachgebiets angaben. Ebenfalls gab die Hälfte 
der Teilnehmer:innen an, dass der eher 
schlechte Verdienst als Psychiater:in demoti-
vierend sei, diesen Facharzttitel anzustreben. 
Diese Einschätzung der Teilnehmenden bestä-
tigt aktuelle Erhebungen, bei denen die Fach-
disziplin Psychiatrie und Psychotherapie im 
Vergleicht zu anderen Fachärzt:innen beim 
Verdienst abfällt und durchschnittlich den 
niedrigsten Stundenlohn aufweist [11]. 

Mehr als die Hälfte der Befragten gaben als 
zutreffend oder sehr zutreffend an, dass die Rea-
lisierung einer guten Work-Life Balance moti-
vierend sei für ihre Tätigkeit im Fach gebiet der 
Psychiatrie. Zusammen mit dem Wunsch nach 
einem besseren Verdienst kann dieses Ergebnis 
als weiterer Motivator für  potentielle Arbeitge-
ber gesehen werden, den Wunsch nach Teilzeit-
arbeit und bessere Löhne zu ermöglichen. Wie 
und ob diese Erwartungen in der Realität um-
gesetzt werden können, sind jedoch nicht Ge-
genstand dieser Umfrage. Des Weiteren spiegelt 
die Umfrage mit einem Frauenanteil von etwa 
zwei Dritteln auch bekannte Trends einer zu-
nehmenden Feminisierung der Medizin in der 
Schweiz wider [12]. Insgesamt gaben etwas 
mehr als ein Drittel der Befragten an, nach der 
Facharztausbildung in einer Einzel- oder Grup-
penpraxis tätig sein zu wollen. Hingegen woll-
ten knapp die Hälfte der Befragten innerhalb 
der kommenden fünf Jahre weiterhin institutio-
nell tätig sein. Um die Attraktivität einer Tätig-
keit in der psychiatrischen Praxis zu erhöhen, 
könnten nach Meinung der Autoren folgende 
Massnahmen  abgeleitet werden: Das im Kanton 
Bern mit Erfolg etablierte System der Praxisas-
sistenz für Hausärzt:innen macht junge Ärzt:in-
nen in der Weiterbildung mit der Praxistätigkeit 
vertraut und liesse sich in adaptierter Form 
auch in der Psychiatrie einführen [13]. Dies er-
scheint auch vor dem Hintergrund wichtig, dass 

Lernen am Modell einen wichtigen Einfluss 
auf die Entwicklung eines positiven Rollenver-
ständnisses in der Psychiatrie spielt [3]. Die Ab-
solvierung eines Praxisjahres bietet den WBK 
die Möglichkeit, weitere Vorbilder zu den in den 
Institutionen tätigen Ärzten zu erleben. Um den 
Austausch zwischen den Institutionen und Nie-
dergelassenen in der ärztlichen Weiterbildung 
zu stärken, könnte erwogen werden, vermehrt 
in der psychiatrischen Aus- und Weiterbildung 
zusammenzuarbeiten und hierfür entsprechen-
de kantonale Förderprogramme zu installieren. 

Unsere Studie ist durch folgende Faktoren 
limitiert: Die Umfrage ist nicht repräsentativ 
für die ganze Schweiz und spiegelt nur die Ge-
gebenheiten im deutschsprachigen Anteil des 
Kantons Bern wider. Hinzu kommt, dass eini-
ge der Teilnehmer:innen von WeBe+ nicht im 
Kanton Bern beschäftigt sind. Mit einer Ant-
wortrate von 48.3% vollständiger Antworten 
spiegelt das Ergebnis zudem nur die Haltung 
der Hälfte aller Teilnehmer:innen der Umfrage 
wider. Es ist davon aus zu gehen, dass aus dem 
nicht deutschsprachigen Ausland stämmige 
Assistenzärzt:innen mit der Umfrage weniger 
erreicht wurden als schweizerische oder be-
reits gut integrierte Ärzt:innen in Weiterbil-
dung. 

Insgesamt ergibt unsere Umfrage ein inte-
ressantes und vielschichtiges Stimmungsbild 
der WBK im Kanton Bern. Die insgesamt er-
freulich hohe Antwortrate und das positive 
Feedback wirkt motivierend eine ähnliche Be-
fragung für eine grosse Anzahl von WBK in 
der gesamten Schweiz durchzuführen und ge-
gebenenfalls eine Umfrage auch in anderen 
Facharztweiterbildungen durchzuführen. 
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